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Prolog


	 


	Der Regen fiel auf die sandige Straße. Die Menschen hatten schon vor längerer Zeit Zuflucht in ihren Hütten gesucht. Nur ein Mann in den mittleren Jahren sah aus dem Fenster und beobachtete das junge Mädchen, das reglos im Regen stand. Ihre kurzen, braunen Haare klebten in Strähnen an ihrer zierlichen Statur. Ihre Schultern hingen schlaff herab. Der Mann erkannte an ihrem Gesicht ihr recht junges Alter. Entschlossen ihr zu helfen, ging er hinaus. Während er sich seinen dicken Umhang enger um seine Schultern zog, rief er nach ihr. »Hallo!« doch sie reagierte nicht. Eilig ging er zu ihr hinüber. »Kann ich dir helfen?« Sie schien ihn nicht zu hören. Sanft hob er mit seinem Zeigefinger ihr kühles Gesicht hoch. »Ich rede mit dir.« Völlig wirr rannten ihre Augen in ihren Augenhöhlen hin und her. Dann ruhten sie schließlich auf seinem Gesicht. Sie waren leer und leblos, das Mädchen blinzelte nicht einmal. Er machte sich Sorgen, um sie. Der Mann wollte ihr schon helfen und sie zu einem Heiler bringen, als sie wieder anfing zu atmen. Immer schneller atmete sie ein und aus. 


	Danach ertönte ihr gellender, letzter Schrei. 


	 


	Der Regen hielt seit Tagen an. Ramuk ritt mit seinen Kriegern durch den Laubwald. Seit ihm das kleine Mädchen davon gerannt war, hatte er keine ruhige Minute mehr. Ich muss sie finden! Stetig trieb er seine Krieger weiter durch den dichten Wald.


	Das Unterholz knirschte und einer seiner Späher kam auf seinem Pferd heran geritten. Noch bevor eines der Tiere stand, glitt der Späher aus dem Sattel und kniete vor Ramuk nieder. »Mein Herr. Ich habe ein Dorf gefunden, indem vor kurzem eine Magieexplosion vonstattenging. Ein Knabe erzählte mir, dass er vorher ein fremdes Mädchen gesehen hat, das in das Dorf ging.« »Bist du dir sicher?« »Ja mein Herrscher.«


	Ramuk spürte, wie ihm die Wut in seine Adern schoss. Energisch hob er seine Hand, die die Reitgerte fest umschlossen hatte. Sein Späher wagte einen kurzen Blick und zuckte zusammen. »Wartet mein Herrscher!« »Warum?« »Weil ich noch etwas anderes in Erfahrung bringen konnte.« Ramuk wurde neugierig. »Sprich.« Nur zögerlich ließ Ramuk seine Hand auf sein Bein herab. »Nur wenige Kilometer von hier entfernt steht die Hütte einer jungen Familie. Wenn sie ... ich meine ... vielleicht.« Ramuk zögerte und überlegte genau, wie er fortfahren würde. Vielleicht ist dies mein Kind. Vielleicht hatte ich die Falsche und musste nur hier hergeführt werden. Keiner von uns weiß, wie die Götter ihre Figuren lenken. Ramuk drehte sich im Sattel herum. Er zeigte auf zwei seiner Krieger. »Ihr beide! Ihr geht mit dem da mit und steckt das Haus in Brand. Stecht alle nieder die heraus kommen. Nur die Mädchen nicht. Die brauche ich noch.« »Sehr wohl!« Ohne eine weitere Frage zu stellen, ritten die beiden Krieger dem Späher hinterher. Im gemäßigten Tempo ritten auch die anderen zu dem Haus. Stechender Rauch lag in der Luft. Ramuk lächelte bei diesem Geruch. Hinter zwei Baumreihen erblickten sie die ersten Flammen, die sich durch das Holzdach fraßen und vor dem Haus erblickte er bereits drei Leichen. Jedoch war etwas weiter weg ein kleines Kind an einem Baum gefesselt. Ihre nackten Füße hatte sie eng an sich herangezogen, seine Männer hatten ihre Augen verbunden, dennoch schien sie seltsam ruhig zu sein. Mit einer Handbewegung zitierte er seine Krieger zu sich. »Ihr macht jetzt genau das, was ich euch zeige.« »Sehr wohl.«


	Ramuk zog sein Schwert, gab seinem Pferd einen Ruck und stürmte den Hügel hinab. Mit lautem Kriegsgeschrei ritt er auf seine Krieger zu. Ehe sie wussten, wie es ihnen geschah, wurden sie von Ramuk und ihren Kameraden erstochen. 


	 


	Ramuk wartete, bis seine Krieger ihm den Rücken zu wandten. Dann warf er seine beiden Wurfmesser. Je ein Wurfmesser landete sanft in dem Genick seiner Krieger. Schweigend sackten beide zu Boden und nahmen ihr Geheimnis mit in ihr Grab.


	Langsam ritt Ramuk auf das kleine Mädchen zu.


	Von oben betrachtete er das kleine Bündel zu seinen Füßen. Ihr schmutziges Nachthemd hing feucht an ihrem Körper und ihre Haare klebten auf ihren Schultern. Sofort fiel ihm die hellblonde Haarsträhne in ihrem dunkelbraunen Haar auf. Sie ist es. Ich weiß es. Endlich. 


	Er glitt aus seinem Sattel und kniete sich neben das Kind hin. Vorsichtig löste er die Augenbinde von ihren Augen. Große, braune Augen blinzelten ihn an. 


	»Wer seid ihr?« 


	»Ich habe dich gerettet.« Sofort lächelt das kleine Mädchen ihn an. »Danke.« 


	»Aber gerne doch. Hast du noch Verwandte?« 


	»Nein, wir leben alle hier. Meine Mama, mein Papa und mein Bruder. Meine Schwester ist vor ein paar Tagen davon gelaufen.« 


	Sie ist ihre Schwester gewesen. Dann muss auch sie das Potenzial haben. Ich werde sie Reados zeigen. Der verdammte Magier wird es spüren. »Wo ist Mama?« zärtlich strich Ramuk über ihre Wange. 


	»Sie sind tot mein Goldstück.« Das kleine Mädchen starrte den Boden unter ihren Füßen an. 


	»Das habe ich gehört.« traurig blickte sie zu den Leichen vor dem brennenden Haus. Ramuk versuchte sie weiter abzulenken. »Wie alt bist du?« Sie schien kurz zu überlegen. »Mama sagt, ich bin fünf Jahre alt. Und ich bin noch zu klein, um alleine zum Bach zu gehen.« »Da hat sie ja auch recht. Willst du mit mir gehen, Goldstück? Ich habe einen Sohn der nur drei Jahre älter ist, als du. Ihr könntet zusammen spielen.« Sie schien kurz zu überlegen. Bereits jetzt konnte Ramuk ihren reifen Blick erkennen. Er wusste, dass sie nicht lange überlegen musste. Vor ihr brannte ihr Familienhaus nieder. Und vor diesem lagen die Leichen ihrer Familienmitglieder. Ramuk erkannte, dass sie lediglich Abschied nahm, er konnte sie verstehen und gewährte es ihr. Danach sprach sie wieder. »Ja. Ja, ich geh mit.« Ramuk löste ihre Fesseln und half ihr auf. Gemeinsam stiegen sie auf sein Pferd. Er wickelte sie in seinen Umhang, um sie zu wärmen. Noch bevor Ramuk sie irgendetwas fragen konnte, schlief sie bereits.


	»Wach auf Goldstück. Wir sind da.« Vorsichtig blinzelte das Mädchen unter dem Umhang hervor. Vor ihnen ragte die riesige Burg von Ramuk auf. Die Burg war aus dunklem Stein und stand mitten auf einem Berg, um die Burg herum standen überall Birken. Sie ließen die Steine der Burg noch dunkler erscheinen.


	Als die erste Wache sie entdeckte, wurde ihnen hastig der Weg frei gemacht. Sie ritten den langen Weg zum Burghof entlang, dabei saß Ramuk aufrecht im Sattel und suchte mit seinen Augen nach seinem Sohn. Es dauerte nicht lange, bis der hellblonde Haarschopf von seinem Sohn in der Menschenmenge erschien. »Relash!« Der Junge hob seinen Kopf und lief auf seinen Vater zu. »Nimm sie mit. Versorge sie gut. Sie gehört jetzt zu unserer Familie.« Gehorsam nickte Relash. »Sehr wohl Vater.« Auch wenn sein Sohn bereit war, zu tun, was sein Vater sagte, so schien er doch nicht angenehm überrascht zu sein. Das Mädchen hielt sich noch an dem Umhang von Ramuk fest. »Was ist los Goldstück?« »Ich kenne hier keinen.« Ramuk zeigte auf seinem Sohn herunter. »Das ist Relash. Mein Sohn. Ihr werdet jetzt beide meine Kinder sein.« Überredet, aber noch recht unsicher ließ sich das Mädchen vom Pferd gleiten. Relash fing sie auf und stellte sie zur Seite. Abschätzig betrachtete er sie. »Wie heißt du?« Relash nahm sie an die Hand und blickte zu ihr herunter. »Ich heiße Kadia.« 


	 




	Kapitel 1 
Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft




	 


	Langsam ging Kadia einen Schritt weiter vor. Den Dolch hielt sie fest in ihrer Hand umklammert. Er gehörte zu ihr und war in den letzten neunzehn Jahren ein Teil von ihr geworden. Den Rücken des Mannes vor ihr fixierte sie mit ihrem Blick. Sie kannte jede Wölbung der Muskeln, jedes Spiel der Muskeln bei jeder Bewegung. Und genauso wusste sie, wo sie ihn treffen musste, um ihn zu verletzen oder zu töten. Noch ein Schritt.


	Kadia holte mit dem Dolch aus, um ihn zu treffen. Doch der Mann drehte sich herum und zog ihr ihre Füße weg. 


	Schmerzhaft landete sie auf ihrem Steißbein. »Au! Verdammt! Woher wusstest du, dass ich hinter dir stand?« Der junge Mann drehte sich zu ihr herum und lachte. Sein Umhang beugte sich dabei dem leichten Wind. Seine hellblonden Haare hatte er in einem Zopf zusammengebunden. Kadia konnte nur immer wieder staunen, wie sich ihr Bruder entwickelt hatte. Seit einiger Zeit fiel ihr das besonders auf. »Hör auf zu lachen Relash und hilf mir hoch! Das machen die Söhne von Königen also mit einer Dame? Sie lachen sie aus, während sie im Dreck liegt?« Relash stemmte seine Hände in seine Hüften. »Wo siehst du hier eine Dame? Ich sehe nicht einmal ein altes Weib!« »Dann eben nicht!« Kadia rammte Relash ihren Dolch in seinen Oberschenkel und zog sich daran hoch. Er sagte kein Wort und versuchte ein gelassenes Gesicht zu machen, doch sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er litt. Sie setzte eine unschuldige Miene auf. »Oh, habe ich dir weh getan?« Unschuldig blinzelte sie in an. »Du überlebst es!« Sie zog ihren Dolch aus seinem Bein heraus und wischte ihn an seinem braunen Wams ab. »Du verdammtes Biest! Pass auf! Irgendwann erwische ich dich!«


	Zärtlich lehnte sie sich an ihn heran. »Das wirst du doch nicht tun! Ich bin doch deine kleine Schwester.« Langsam ließ sie ihre Finger an seiner Brust hinabgleiten. »Oder etwa nicht mehr?« Sie ließ ihre Finger weiter über ihn tanzen, bis sie auf der Höhe seines Beines war. Mit einer gezielten Bewegung bohrte sie ihm ihren Finger in seine Wunde. Jetzt konnte er seinen Schmerz nicht mehr verstecken. Kadia baute sich vor ihm auf. »Wage es noch einmal mir zu drohen und ich werde nicht mehr spielen, Brüderlein.« Relash wollte gerade etwas erwidern, als eine tiefe Stimme zu hören war. »Aber, aber ihr beiden. So sollten sich keine Geschwister benehmen!« Kadia zog sich von Relash zurück und drehte sich zu Ramuk herum. »Vater! Du bist wieder da!« Zärtlich umarmte Ramuk seine Tochter. »Wie ich sehe, trainiert ihr beiden reichlich.« Er hatte nur einen kurzen Blick für die Verletzung von Relash übrig. »Geh zu Reados. Er wird deine Wunden heilen.« Relash versuchte gerade zu stehen, schwankte jedoch dabei leicht. »Sehr wohl Vater.« Ramuk drehte sich herum und wollte gehen. Bevor er weg war, drehte er sich jedoch noch einmal herum. 


	»Kadia.« 


	»Ja?« 


	»Das hast du gut gemacht. Aber nun hilf ihm.« 


	»Ja, Vater.« Kadia drehte sich zu Relash herum. »Nun komm und lass dir helfen. Ich bringe dich zu Reados.« »Gib es zu. Das bereitet dir Freude.« Schelmisch grinste sie. »Habe ich je etwas anderes behauptet?« »Nein. Warum auch?« »Eben. Und nun trödle nicht so herum.« 


	Langsam gingen sie gemeinsam die steinigen Stufen zu dem höchsten Turm der Burg hinauf. Der Burgheiler liebte seine Abgeschiedenheit und seinen Donjon. Er wollte am liebsten den ganzen Tag niemanden sehen oder hören. Und schon gar nicht wollte er jemanden helfen. Aber aus irgendeinem Grund war er Ramuk treu ergeben und beugte sich seinem Willen. »Wir sind da.« Kadia musste allen Mut zusammennehmen, den sie hatte. Mit seiner schmierigen, falschen Art den Menschen gegenüber, war sie ihn leid. Allein sein Aussehen ekelte sie an. 


	Beherzt klopfte sie an. 


	»Verschwindet! Ich will meine Ruhe haben!« 


	»Reados, Vater schickt uns. Du sollst Relash heilen.« Die Tür öffnete sich, doch niemand stand dahinter. Dennoch traten Kadia und Relash ein. »Reados? Ich habe Euch gehört. Wo steckt Ihr wieder?« »Hier hinten werte Prinzessin. Ich suche gerade etwas. Ah, da ist es ja.« Kadia blickte sich in dem runden Raum um. Überall standen Bücher, Pflanzen waren in alte Kochtöpfe gepflanzt oder trockneten an Fäden, die an der Decke hingen. In einem Winkel, hinter einem Regal, kroch Reados herum. Zuerst sah sie nur seinen krummen Rücken und sein graues Gewand. Es war abgenutzt und zerschlissen, aber er wollte kein Neues haben. 


	Bald drehte sich der zierliche Mann herum. In seinen langen, blassen Fingern hielt er zwei Stängel von getrockneten Pflanzen. Seine trüben Augen starrten Relash an. »Ich wusste doch, dass Ihr ihn wieder hingerichtet habt. Warum sucht Ihr Euch keinen besseren Gegner?« Relash verkrampfte sich. Dennoch wusste er, genauso wie jeder andere auf der Burg, dass man Reados nicht zurechtweisen durfte. Zumindest nicht dann, wenn man seine Hilfe noch benötigte. »Ihr wart diese Woche bereits zwei Mal bei mir zu Besuch.« Kadia zog sich Relash wieder höher auf ihre Schulter und funkelte Reados an. 


	»Wie wir lernen oder mit wem, hat Euch nicht zu interessieren. Ihr sollt lediglich den Schaden beseitigen, um uns das Training zu erleichtern. Mehr nicht. Und nun tut eure Arbeit!« 


	 


	Reados verbeugte sich immer wieder vor ihr. 


	»Sehr wohl meine Herrin, wie Ihr befehlt, meine Herrin.« Kadia setzte Relash auf einem Stuhl ab und wartete. Mit den beiden Pflanzen die Reados in seiner Hand hielt und weiteren staubigen Zutaten mischte er ein Pulver zusammen, das er in etwas Schmalz gab. Daraus stellte er eine Salbe her. »Hier mein Herr. Schmiert es Euch so auf die Wunde.« Reados kniete vor Relash nieder und bestrich seine Wunde mit der Salbe. »Dann werdet Ihr in zwei Tagen wieder auf den gesunden Beinen stehen können.« Relash wartete einen Augenblick lang. Schließlich versuchte er, aufzustehen. »Es ist schon besser. Ich kann wieder alleine gehen.« Er betrachtete den verschmierten Wams und seine zerrissene Hose. »Ich werde mich umziehen.« Relash drehte sich einfach herum und ging die Stufen wieder herunter. Er überließ Kadia alleine ihrem Schicksal.


	Kadia verschloss die Tür hinter ihm und atmete aus. »Endlich.« Reados stellte sich aufrecht hin. »Nun haben wir etwas Zeit für unsere Studien, Kadia. Kommt her und helft mir. Ich habe eine neue Pflanze gezogen.« Kadia verschloss die Tür, bevor sie zu Reados hinüber ging. »Was hast du denn gekreuzt?« »Nichts. Komm her und schließe deine Augen.« Kadia hörte auf ihren heimlichen Lehrmeister. Er hielt ihr eine neue Pflanze unter ihre Nase. »Riecht.« Langsam sog Kadia den Duft der Pflanze ein. »Sie stinkt genauso penetrant wie Kresse.« 


	»Gut und nun Pflücke etwas davon und probiere.« Kadia tastete sich an die Pflanze heran. Ihre Blätter waren etwa Daumen groß und weich. Sie pflückte sich ein Blatt und zerrieb es zwischen ihren Fingern. Erst dann steckte sie es sich in den Mund und versuchte etwas heraus zu schmecken. 


	»Es schmeckt fast wie Minze. Aber viel frischer.« Sie öffnete die Augen, um diese seltsame Pflanze zu sehen. 


	»Was ist es?« Neugierig betrachtete sie die hellgrüne Pflanze genauer. Sie sah aus wie Minze, aber ihre Blätter waren dicker. Und sie schmeckte anders. 


	»Es ist Zitronenmelisse. Was sagst du dazu? Ich habe sie in einem meiner Bücher gefunden und seit einigen Wochen die Waren der Händler danach abgesucht. Einer hatte Samen dabei, die er nicht kannte, aber mir für einen halben Räucherfisch gab. Er wollte sie mit in seinen Frühstücksbrei kochen. So etwas Dummes. Was sagst du?« 


	»Sie ist interessant. Aber was hast du mit ihr vor? Heilt sie etwas?« 


	»Ja, meine gereizten Nerven von euren Eskapaden. Ich koche mir daraus einen erfrischenden Tee.« Ungläubig sah Kadia Reados an. »Einen Tee? Und dann hältst du den Händler für dumm?« »Natürlich er hat auch nicht die Aufgabe deinen Bruder zusammenzuflicken. Jeden Tag aufs Neue! Warum musst du ihn auch immer gleich so hinrichten?« »Weil Vater das von mir verlangt. Er sagt mir immer, ich muss unser Handwerk können, verstehen und leben. Und Relash soll härter werden. Ab und an denkt er, ich wäre der Sohn und Relash seine Tochter.« 


	»Da hat er selber Schuld. Ich hatte ihm von Anfang an geraten, keine Amme für den Jungen zu holen. Aber er war ja schlauer. Nun, wir wollen nicht mehr davon reden. Wie ist denn mein Ruf in letzter Zeit in der Burg?« »Nun Reados, um wieder mehr gefürchtet zu werden solltest du dich um mehr Explosionen kümmern. Die Menschen denken langsam, dass du alt wirst.« Irritiert blickte der alte Magier von seinen Notizen hoch. 


	»Wie bitte? Das gibt es doch nicht! Da jagt man sein Labor, sein zu Hause, regelmäßig in die Luft um seine Ruhe zu haben und nicht dreihundert Barbaren in seinen Teepflanzen stehen zu haben und dann ist denen das nicht genug! Ich werde es ändern. Geh lieber, es könnte nach Schwefel riechen.« Kadias Augen weiteten sich. »In Ordnung. Ich komme in ein paar Tagen wieder.« 


	»Das glaube ich gerne Kadia.« Kadia verließ Reados, schloss die Tür wieder auf und trat hinaus. Achtsam verschloss sie sie wieder. Alt und schmierig ja. Aber auch einer meiner wenigen Freunde. 


	 


	Agtha wirkte verloren, als er durch die Gänge eilte und versuchte Tekané und seiner Schlägertruppe zu entkommen. Er hatte sie in einem anderen Gang versehentlich angerempelt, weil er gestolpert war. Nun versuchte er in seinen nächsten Unterricht zu gelangen, ohne dabei erwischt zu werden. 


	»Da hinten!« 


	Er hörte Schritte schnell näher kommen. 


	Bevor Agtha in einen anderen Gang wechseln konnte, spürte er einen kurzen stechenden Schmerz an seinem Kopf. Er taumelte und musste sich kurz an der Wand abstützen, um nicht zu fallen. 


	»Jetzt haben wir ihn!« Die Schritte hinter ihm wurden


	lauter. 


	Er versuchte in die Richtung zu blicken, aus der die Stimmen kamen, aber sein Blick war verschwommen. Langsam blinzelte er, um wieder eine klare Sicht zu bekommen. 


	Allmählich wurde seine Sicht wieder besser. Als er wieder etwas sehen konnte, blinzelte er nochmals. Nur mühevoll konnte Agtha verstehen, was er da sah. Standen da wirklich die Schläger des zweiten Lehrjahres und waren kreidebleich? Natürlich stand Tekané in der Mitte von den dreien. Seine Arme hatte er vor seiner Brust gekreuzt und er biss seine Zähne zusammen. Ein anderes Bild boten da seine beiden Freunde und Handlanger, Skrotsh und Totsh. Der dicke und der dünne Handlanger hatten sich zwar neben Tekané platziert, doch rissen sie ihre Augen weit auf.


	»Wir wollten nicht ... , es war keine Absicht.« »Genau ... wir wir...« Tekané rettete ihre gestotterte Ausrede. »Wir sollten jetzt lieber gehen.« Doch bevor sie gingen, sah Tekané Agtha noch einmal genau an. Agtha wusste sehr wohl, dass sie noch nicht fertig waren. Sie drehten sich herum und rannten davon. Erleichtert atmete Agtha aus. »Das war knapp!« »Warum waren sie hinter dir her?« Eine tiefe Gänsehaut überfiel Agtha, als er die ruhige, tiefe Stimme erkannte. Er drehte sich auf seinen Absätzen herum und verneigte sich tief. »Meister Terak! Verzeiht mir! Ich will Euch nicht länger stören!« Agtha verbeugte sich immer wieder und ging dabei rückwärts. Jetzt weiß ich, warum sie geflohen sind. Und so dumm, wie ich dachte, sind sie auch nicht! Agtha drehte sich auf der anderen Seite des Ganges herum und rannte davon.


	 


	Liebevoll strich Shukta über die raue Oberfläche von dem Ei. Vorsichtig wendete sie es dabei. Sie hielt die Luft an und legte ihr Ohr an die Schale. Nur leise konnte sie das regelmäßige Schlagen des Herzens hören. Erleichtert atmete Shukta wieder aus. Es lebte noch. 


	Etwas schlängelte sich um ihren Arm. Sie löste ihren Blick von dem Ei und betrachtete den langen, schlanken Körper an ihrem Arm. Noch war er mit einem weichen grauen Fell versehen, doch in ein paar Jahren würde er Schuppen bekommen. Seine Farbe würde sich seinem Magier anpassen und er würde sein Fell verlieren. Seine kurzen Beine hielten sich mit Hilfe seiner kleinen Krallen an ihr fest. Sein schlanker Kopf verbarg das Wissen und die Weisheit seit Jahrhunderten. Doch wie alle Kinder wusste er es noch nicht und lebte unbeschwert in der Aufzuchtstation des Zirkels. »Du warst auch mal so klein F23.« Verwundert blickte der kleine, graue Drache zu Shukta auf. 


	»Wirklich? Aber jetzt bin ich viel größer!« Er flog neben das Ei und plusterte sich auf. 


	»Natürlich. Du bist ja auch schon etwas älter.« 


	»Ja, das bin ich. Ich bin der älteste hier!« 


	»Wirklich? Und was ist mit F20?« 


	»Sie spürt, dass ihr Magier in der Nähe ist. Bald wird er oder sie eintreffen und dann geht sie auch.« Geknickt ließ der kleine Drache seine langen Ohren hängen. 


	»Shukta?« 


	»Was ist denn mein kleiner?« 


	»Wann werde ich geholt?« Mitleid erfüllte Shukta. Sie wusste, dass der Drache schon viel zu lange bei ihnen war. Doch wo war sein Magier? »Bald mein kleiner. Auch wenn ich dich nicht gerne hergebe.« »Wirklich?« 


	»Ja, wirklich.« In dem kleinen Gesicht zeigten sich makellose weiße Zähne. 


	»Wenn mich keiner holt, dann bleibe ich bei dir.« 


	»Das wäre schön.« Innerlich wusste Shukta, dass es niemals passieren würde. Sie wurde von ihrem Drachen vor Jahren gefunden. Und jeder wusste, dass keine Aufzeichnungen von einem Magier und zwei Drachen existierten.


	 


	Langsam ließ Kadia ihre Hand über die weiche Decke in ihrem Bett gleiten. Es gab einmal eine Zeit, in der ich mir so etwas nie erträumt hätte. Was geschah dann? Das Klopfen an ihrer Tür riss sie aus ihren Gedanken. »Es ist offen.« Die Tür öffnete sich und Ramuk betrat den Raum. »Meine Liebe, wo bleibst du denn? Du wirst vermisst.« »Ich bin gleich da. Ich muss mich nur schnell umziehen.« Ramuk betrachtete seine Tochter genau. »Nun, mit deiner Jagdkleidung kannst du unmöglich nach unten kommen.« Er nickte ihr zu und ging wieder hinaus. Kadia hatte keine Lust, das Fest zu feiern. Aber es war jedes Jahr das gleiche. Jedes Jahr wurde das Fest der Hoffnung gefeiert. Die Hoffnung auf besseres Wetter, ein unbeschwertes Jahr und Glück in jeder Beziehung. 


	Widerwillig zog sie ihre Festtagskleidung an. Das hellgrüne Kleid lag eng an ihrem Körper. Sie versuchte zu atmen, scheiterte jedoch erst einmal. Sie versuchte es mit einer anderen Atemtechnik und kleineren Atemzügen. In ihren Augen hatte sie in dem Kleid keinen Platz um sich vernünftig zu bewegen. Ihre Beinfreiheit war eingeschränkt und an der Brust straffte sich das Kleid. Sie versuchte ihre vordere Schnürung zu lockern, doch dann müsste sie es ganz offen lassen. Das würde weder ihr Vater noch ihr Bruder gut heißen. Also zwängte sie sich wieder hinein. 


	Langsam ging sie die Treppen hinunter, immer darauf bedacht, dass sie nicht wie ein nasser Getreidesack die Treppen in den Festraum herunter fiel. Sie hörte bereits den Lärm, der aus dem Raum kam. Wunderbar eine ganze Heerschar von betrunkenen Männern, die schlecht riechen und nicht wissen, wie man sich benimmt! Sie hoffte inständig, das Relash ihr helfen würde.


	Kadia atmete noch einmal kräftig ein und aus, straffte ihren Körper und trat so würdevoll, wie es nur ging, in den Raum hinein. Die Gespräche wurden kurz unterbrochen, um die eigene Neugier zu befriedigen. 


	Wer störte das Fest? Was wollte er? 


	Und dann kam die große Erleuchtung, als sie Kadia erkannten. Ramuk betrachtete sie, befand ihre Kleidung für angemessen und erhob seine Stimme. »Kadia, meine Liebe! Komm doch zu uns!« 


	Sie versuchte die Männer um sich herum zu ignorieren, doch schon bald standen die Bänke und Tische enger. Ehe Kadia bis zehn zählen konnte, spürte sie die ersten Hände, die nach ihr griffen. Sie versuchte ihnen auszuweichen, was nur zur Folge hatte, dass sie in die nächsten Handpaare hinein rannte. Sie hasste die Männer dafür und noch mehr hasste sie ihren Vater, der sie in dieses alberne Kostüm steckte und sich wieder dem Gespräch mit seinem Berater gewidmet hatte.


	Relash erhob sich, um ihr zu helfen. Doch Ramuk hielt ihn zurück und sagte etwas. Relash erwiderte nichts und ging trotzdem auf sie zu. Erleichterung durchströmte Kadia. Doch ihre innere Ruhe wurde jäh von einem zu eifrigen Freund ihres Vaters unterbrochen. Als sie seine kneifende Hand an ihrer Rückseite bemerkte, drehte sie sich herum, zog sein Messer aus der Messerscheide und hielt ihm die scharfe Klinge an seine Kehle. »Wage es noch einmal und das nächste Mal reiße ich mich nicht mehr zusammen. Verstanden?« Sie kannte diesen Mann vom Sehen her. Sie wusste, dass er ein Niemand war und ihr Vater sie nicht rügen würde, sollte ihr die Klinge ausrutschen. Kurzzeitig war sie verführt, doch dann riss das laute, bellende Lachen ihres Vaters sie aus ihren Gedanken. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie von jedem Mann in diesem Raum beobachtet wurde. Relash stand in ihrer Nähe und überlegte, ob er noch eingreifen musste. Der Mann vor ihr war nicht nur geschockt von ihrer Handlung, ihm war es unangenehm. 


	»Siehst du Relash, ich habe dir gesagt, dass sie deine Hilfe nicht braucht.« 


	»Wohl wahr Vater.« Relash steckte seinen Dolch wieder weg und wartete darauf, dass seine kleine Schwester zu ihm kam. 


	Kadia nahm den Dolch von der Kehle des Mannes und ging weiter. Er drehte sich auf seiner Bank herum. »Und mein Dolch, Weib?« Kadia drehte sich herum und warf. Nur knapp verfehlte sie die Edelteile des Mannes. Schockiert sah er zuerst sie an und dann auf den Dolch, zwischen seinen Beinen. 


	Kadia legte die Fingerspitzen des rechten Zeigefingers und des rechten Mittelfingers an ihre Lippen. Danach legte sie beide Fingerspitzen an ihre Stirn. 


	Jeder im Land kannte den Gruß der Negrejar. Und jeder fürchtete ihn. »Damit du mich nicht vergisst.« 


	Schallendes Gelächter brach aus. Kadia versuchte die Ruhe zu nutzen und eilte auf Relash zu. Als sie bei ihm ankam, ergriff er ihre Hand. 


	»Bist du in Ordnung?« »Nein, ich will wieder hoch.« Mitfühlend betrachtete er ihr Gesicht. »Vater wird.« 


	»Vater wird mir das nie erlauben. Ich weiß. Ich werde mich diesen männlichen Sitten noch etwas stellen müssen. Also los. Wollen wir dann?« Relash nickte Kadia zu und führte sie zu der Tafel seines Vaters. Er setzte sich neben seinen Vater und Kadia neben Relash. 


	Ihr wurde von einem Diener eine Holzschüssel mit Suppe gebracht. Kadia probierte einen Löffel voll und verzog angewidert das Gesicht. Sie schob ihre Schüssel weg. 


	»Relash? Reich mir die Fleischplatte und das Brot.« 


	»Schmeckt dir die Suppe nicht.« 


	»Nein.« 


	»Wunderbar, mir auch nicht.« Er reichte ihr grinsend das Brot und legte ihr etwas Fleisch auf ihren Holzteller. 


	»Bitte, die Dame.« 


	»Danke, wenigstens ein Mann im Raum, der sich zu benehmen weiß.« sie hörte aus ihrer näheren Umgebung jemanden lachen. »Oft genug hast du ihn schon gebändigt, Mädchen.« Kadia versuchte das Gesicht jemanden zuzuordnen, doch es war zwecklos. Mit zweihundert Mann und nur zwanzig Frauen auf der Burg war es unmöglich für sie sich jeden zu merken. Sie ignorierte ihn daraufhin und widmete sich ihrem Essen. 


	Das Fest war in vollem Gange, als Kadia sich zu ihrem Vater herunter beugte und ihm in sein Ohr flüsterte, dass sie jetzt gehen werde. »Gleich mein Kind.« Verwirrt und missgestimmt wartete sie auf seine nächsten Worte. »Ich treffe dich bei der Südmauer.« »Wann?« »Gleich.« Kadia nickte und ging zur Seitentür aus der Festhalle hinaus. Unruhig ging sie durch die leeren Gänge. Ab und an hörte sie das vergnügte lachen von einer Magd und von einem der Krieger ihres Vaters. 


	Sie kam an das Tor, das nach außen auf den Kampfplatz führte. In der Dunkelheit konnte sie die Silhouette eines Mannes erkennen. Sie musste nicht lange überlegen. Ihren Vater hätte sie überall erkannt. Zügig, aber nicht übereilt ging sie auf ihren Vater zu. 


	»Du wolltest mich sprechen?« »Ja Kadia.« Er setzte sich langsam in Bewegung. Er schien ein Jahrhundert lang schweigen zu wollen, doch Kadia blieb artig und wartete ab, bis ihr Vater so weit war.


	Gemeinsam schritten sie an der Burgmauer entlang. 


	»Nun Kadia. Du bist nun vierundzwanzig Jahre alt. Ich denke, es wird Zeit, dass deine Ausbildung eine neue Richtung bekommt.« 


	»Wie meinst du das, Vater?« 


	»Nun, bisher wurdest du in den verschiedensten Kampfkünsten unterrichtet. Und natürlich die Pflanzenkunde, die du von Reados gelernt hast.« Innerlich stockte ihr Herz und sie blieb stehen. 


	»Ihr wusstet davon?« 


	Ein kleines Lächeln huschte über das Gesicht ihres Vaters. Dabei sah sie seine weißen Zähne aufblitzen. 


	»Natürlich, ich bin der Burgherr.« In einer Geste schloss er die ganze Burg und ihre Bewohner außerhalb ein. 


	»Ich weiß, was hier vor sich geht.« 


	Unsicher wagte Kadia sich einen Schritt weiter. »Und Ihr seid nicht sauer?« 


	»Sauer darüber, dass meine Tochter den Weg nimmt, den sie nehmen soll? Nein, sicherlich nicht.« Langsam beruhigte sich Kadias Atmung wieder. 


	»Nun gut, in welche Richtung soll meine Ausbildung weiter verlaufen?« »Ich möchte dich in der Magie unterweisen.« 


	»In der Magie? Aber Vater, keiner von uns beherrscht die Magie.« »Doch Reados beherrscht sie. Und du.« »Ich? Nein. Definitiv nicht. Ich denke, dass ich davon etwas wüsste.« »Es liegt dir in deinem Blut, mein Liebes.« »Hatten wir einen Magier in der Familie?« »Ich nicht. Du sehr wohl.« Kadia blieb stehen. 


	»Wie meinst du das? Von Seiten meiner Mutter her?« »Das weiß ich nicht.« »Jetzt verwirrst du mich.« »Nun, es ist einfach zu erklären. Und trotzdem bitte ich dich, mir erst zu zuhören, bevor du davon rennst und dich wie ein richtiges Mädchen benimmst.« Kadia versuchte, sich ruhig zu zeigen. Doch innerlich war sie bereits angespannt. 


	»Wie ein Mädchen? Niemals.« Ramuk lachte. »Du bist die Tochter eines Kriegers.« »Natürlich. Immerhin bin ich deine Tochter.« Ramuk zögerte kurz, bevor er ihr eine Antwort gab. »Ja und nein.« Jetzt wurde sie wirklich unruhig. 


	»Wie meinst du das?« »Nun meine Liebe. Ich habe dich aufgezogen, versorgt und gepflegt.« »Nein, Reados hat mich gepflegt.« Über Ramuks Gesicht huschte ein leichtes Lächeln. »Aber ich habe ihm das aufgetragen.« »Natürlich.« »Was ich dir sagen will Kadia, dieses Fest das wir jedes Jahr feiern hat eigentlich die Bedeutung, dass ich dich heute, vor genau neunzehn Jahren, im Wald fand und gerettet habe.« Kadias Körper konnte sich nicht entscheiden, ob ihr nun ihr Blut in ihren Adern gefror oder ob ihr Herz anfing zu rasen. Erinnerungsfetzen flogen an ihrem inneren Auge vorbei. 


	Mit zittriger Stimme fragte sie bei Ramuk nach. »Das heißt dann jetzt was?« Auf der einen Seite sah Kadia, dass es ihrem Vater schwerfiel, die nächsten Worte zu sprechen. Dennoch wusste sie, dass er ihr das schon länger hätte sagen sollen. 


	»Dass du nicht meine leibliche Tochter bist.« »Aber, ich dachte.« Kadia setzte sich erst einmal auf den staubigen Boden. »Lass es mich erklären, Kadia. Ich bin zu der Zeit mit einer kleinen Handvoll von meinen Kriegern durch den Wald geritten. Und dabei haben wir euer altes Haus gefunden. Es stand in Flammen.« Kadia betrachtete von unten herauf das Gesicht von Ramuk, ihrem Vater. So wie sie es spürte. Ihr Herz schlug schneller und ihr Mund wurde trocken. »Und was passierte dann?« »Wir fanden dich. Bewusstlos auf dem Erdboden. Kurzerhand nahm ich dich auf mein Pferd und brachte dich hier her. So wurdest du ein Teil unserer Familie.« Kadia konnte nur nicken. Das erklärte vieles. Aber dennoch war es für sie ein Schock, den sie erst einmal verarbeiten musste. 


	»Und warum erzählt Ihr mir das ausgerechnet Jetzt?« »Weil ich seit einiger Zeit bemerke, dass deine Magie sich entwickelt.« »Wie meint Ihr das?« »Nun Kadia, ist dir in letzter Zeit nicht aufgefallen, dass dir immer wieder Kleinigkeiten passieren?« irritiert überlegte Kadia, bevor sie zögerlich antwortete. »Nein.« »Meine Liebe, Ihr seid die Einzige, die ich kenne, die Krüge umstürzen lassen kann, die nicht zerbrechen. Oder, die schneller wärmeres Wasser hat. Oder die Einzige unter uns, die sich schnell und leise durch das Unterholz bewegen kann.« »Das ist keine Kunst. Ihr habt mich darin unterwiesen.« 


	»Nein Kadia. Ich habe dir gezeigt, wie du es anstellen kannst, dich schnell und lautlos zu bewegen. Doch jeden Krieger der Nacht hörst du irgendwann. Jeden höre ich. Außer dich. Du bist viel talentierter als Relash es je sein würde. Und das, obwohl er einer unser besten Krieger ist!« »Das ist nicht schwer. Ich bin eine Frau und somit viel leichter.« »Ausreden. Das sind alles nur Ausreden.« »Aber wie kommt Ihr denn nur auf so eine unsinnige Idee?« »Kadia, folge mir und ich werde es dir erklären.« 


	Widerwillig stand sie auf und ging hinter ihrem Vater her. Zielstrebig ging Ramuk auf den Donjon zu. Als Kadia dies bemerkte, wurde sie unruhig. Sie wusste, dass Reados seine Ruhe brauchte. 


	Die Nacht war die einzige Zeit des Tages, in der er seine Ruhe hatte und in der er, er selbst sein konnte. »Was wollen wir bei ihm? Er wünscht seine Ruhe zur Nacht.« »Das weiß ich Kind. Aber bei mir wird er eine Ausnahme machen. Er weiß bereits Bescheid, dass wir ihn heute Abend brauchen.« 


	Schweigend brachten sie die letzten Stufen hinter sich. Kadia verfluchte sich innerlich, überhaupt auf dieses Fest gegangen zu sein. Hätte ich doch nur gesagt, dass ich etwas habe. Aber ich werde nie krank. Was hätte ich da sagen können?


	»Wir sind da.« Kadia hob ihren Kopf, um die einzige Tür zu betrachten. Jede Maserung war ihr vertraut, auch ihre Schwachstellen. Ramuk klopfte zwar an, öffnete die Tür aber auch gleich darauf. Er suchte Reados gar nicht erst, Ramuk rief ihn gleich an. »Reados!« »Ich bin hier, mein Meister.« »Komm her.« »Sehr wohl.« Tief kratz buckelnd, kroch Reados vor die Füße von Ramuk. »Kadia weiß Bescheid.« Ramuk drehte sich zu ihr herum. »Nun, warum ich das alles wusste? Reados ist ein wirklicher Magier. Vor Jahren floh er vor dem Zirkel der Nachtigall.« Kadias Augen weiteten sich. »Ihr wart in diesem Zirkel? Das ist der größte Zirkel, den die Königreiche beherbergen. Und, wenn man den gemurmelten Aussagen trauen kann, kommt nie wieder einer heraus, der dort hineingelangt ist. Das ist der schlimmste Haufen von Magiern, den es gibt! Ich habe gehört, dass sie durch die Wälder streifen und unschuldige Familien ermorden, reisende aufspüren, um sie zu bestehlen und das sie Kinder entführen!« Die Miene von Reados wurde immer undurchdringlicher, je mehr Kadia von sich gab. Habe ich etwas Falsches gesagt? Habe ich ihn an etwas Schlechtes erinnert? Kadia blickte sich um. »Ich. Ich wollte nichts Falsches. Ich meine.« Reados lächelte milde. »Ist schon gut, Prinzessin.« Ramuk nickte zum Zeichen, dass wirklich alles in Ordnung war. »Kadia, das ist genau der Grund, weshalb dich Reados von nun an in der Magie unterweisen wird. Dein nächster Auftrag wird mit diesen Magiern zu tun haben. Und dafür musst du vorbereitet sein.« »Wie Ihr wünscht.« Kadia deutete eine Verbeugung an. »Nun, Reados reiche uns etwas Wein. Wir wollen uns etwas unterhalten.« Hochachtungsvoll verneigte sich Reados vor Ramuk. »Natürlich mein Herr.« Ramuk und Kadia setzten sich an einen alten kleinen Tisch. Reados schlich sich aus dem Zimmer, um den Wein zu holen. »Kadia, ich hatte dir ja bereits vorhin gesagt, dass ich dich im Wald fand.« Dieses Thema war nicht das Gesprächsthema, das Kadia sich herausgesucht hätte. »Ja, Vater.« »Was ich dir bisher nicht gesagt hatte, war, dass wohl die Magier deine Familie und dich angegriffen hatten.« Sie zuckte erschrocken zusammen. »Wie bitte?« »Ich weiß meine Liebe, dass du dies nicht hören willst. Aber du musst wissen, woher meine Abscheu gegenüber diesen Gaunern kommt.« Ramuk sah Kadia fest an und nahm ihre Hand. »Sie hatten deine Familie erbarmungslos getötet. Sie hatten euer Haus dem Feuer zum Opfer gegeben.« Ramuk holte tief Luft. »Sie wollten meinen liebsten Schatz töten. Das muss ich ihnen vergelten!« Kadia nickte wissend. Jetzt würde sie erfahren, wer ihr Ziel war. »Wen?« »Ihren magischen Kaiser Amar.« »Ihren Kaiser also. Was ist mit den übrigen Magiern?« »Es gibt noch ein paar höhere Ränge. Um die kümmern wir uns, wenn du deinen Auftrag ausgeführt hast.« »In Ordnung.« Reados betrat den Raum. »Mein Meister, ich bringe Euch den gewünschten Wein.« »Gut Reados. Und nun fangt an.« 


	Reados nickte und stammelte etwas Undeutliches vor sich hin. »Sprich deutlicher, alter Narr.« »Meister, dies ist nur Magiern vorbehalten. Ich muss Euch bitten, zu gehen.« Ramuk ließ die Hand von Kadia los. 


	»Nun, es passiert nicht oft, dass ich mir etwas befehlen lasse. Aber diesbezüglich muss ich mich beugen, zumindest im Augenblick. Bald möchte ich eine Demonstration, von deinem erlangten Wissen, mein Kind.« »Sehr wohl Vater.« 


	Ramuk stand auf und verließ den Raum. Reados wartete noch etwas, bis er sich an Kadia wandte. »So meine Liebe. Dann fangen wir mal an. Mach ein gemütliches Feuer im Kamin. Ich besorge den Rest.« Kadia stand auf und ging zum Kamin. Noch bevor der erste Funke eine Flamme wurde, hörte sie es hinter sich rumpeln. »Reados, was tut Ihr?« »Ich verteile Kissen. Wenn der Geist entspannt ist, gelingt alles besser. Entspannung und Innere Ruhe sind das Wichtigste für einen Magier.« »Und wie wollt Ihr Euch entspannen?« Reados drehte sich zu Kadia herum und lächelte sie an. Dabei hob er seine rechte Hand, in der er eine Tasse hielt. »Erst einmal mit einer guten Tasse Tee.« »Ihr seid verrückt nach diesem Getränk, Reados. Leugnen bringt Euch nicht weiter!« Spielerisch drohte Kadia ihm mit ihrem Finger. »Ja, das bin ich. Das bin ich. Und nun setze dich hin, halt deinen Mund und hör zu!« Kadia machte es sich in dem Kissenhaufen gemütlich und auch Reados setzte sich hin. 


	»So Kind. Und nun hör mir ganz genau zu. Damit wir mit deiner Magie arbeiten können, musst du dich voll und ganz entspannen. Das heißt für dich jetzt, dass du deine Augen schließt und deinem Herzschlag lauscht.« 


	Kadia tat, wie ihr befohlen wurde. Sie schloss ihre Augen und hörte in sich selbst hinein. Je mehr sie ihren Herzschlag belauschte, um so mehr spürte sie ein kribbeln in ihren Handflächen. Nur langsam gelang die Stimme von Reados in ihr Unterbewusstsein. 


	»Folge deiner Magie. Sie wird dir den Weg zeigen.« Kadia wollte fragen, wie ihr dies gelingen könnte. Und welchen Weg sie gehen musste. Was sie sehen und was sie hören musste. Doch aus welchem Grund auch immer, sie konnte nicht mehr sprechen. Sie war so sehr in sich selbst gefangen, dass ihr Körper ihr nicht mehr gehorchen wollte. »Spüre, wie deine Magie durch deine Adern strömt. Spüre den Hauch der Kälte in deinem Inneren.« 


	Kadia hörte, wie Reados etwas in das Feuer schmiss. Es zischte und roch fremd. »Folge deiner Magie mit deinem Geist.« Kadia spürte, wie sie innerlich losließ und sie spürte, wie sie im Inneren ihres Körpers dahin floss. Irgendwann stieß sie auf einen hellen, weißen Schein. Was ist das? Reados? Sprich mit mir!


	 


	Der kleine Drache rollte über den Rand seines Nestes. F23 bemerkte dies und rief nach Shukta. »Shukta! Es ist geschlüpft!« Shukta drehte sich zu ihm herum. Auf ihrer Hand saß ein anderer, frisch geschlüpfter Drache. »F23, hilfst du mir?« »Natürlich.« Er flog auf den kleinen Drachen zu. Das graue Fell war noch feucht und seine großen Augen, mussten sich erst einmal an das Licht der Kerzen gewöhnen. Unsicher schaute sich der kleine Drache um. »Du brauchst keine Angst haben. Ich bin immer für dich da kleiner Freund.« Shukta beobachtete F23. Wann? Wann nur kommt sein Magier? 


	 


	»Du musst dich konzentrieren, Kind! So bringst du dich und uns alle um! Vor allem kannst du mich damit umbringen! Und im Gegensatz zu dir liegt mir etwas an meinem Leben!« Kadia stand in dem Burghof ihres Vaters. Sie versuchte, ihre Magie in ihren Händen zu bändigen. Danach sollte sie es formen. Nur keiner hatte ihr gesagt, wie sie dies anstellen sollte und langsam wurde sie sauer. »Kadia, ich dachte, du bist überall die Beste. Dann zeig es uns doch endlich einmal! Du bist der schlimmste Schüler, den ich jemals hatte!« »Reados! Hör auf so zu jammern! Ich werde das nicht schaffen, wenn du wie eine rollige Katze schreist und jammerst!« Neben ihr wurde Gelächter laut. Sie musste nicht erst hinsehen, um zu wissen, dass sie genau beobachtet wurde. 


	Relash stand mit seinen Freunden etwas abseits und wartete hungrig darauf, dass sie einen Fehler machte. Dass sie nun in Magie unterrichtet wurde, hatte sich wie ein Lauffeuer in der ganzen Burg über Nacht verbreitet. 


	Seit dem, wurde sie sehr gut von den anderen Jungkriegern beobachtet. Keiner von ihnen hatte Kadia je scheitern sehen. Jetzt hofften sie, dass es bald passieren würde. Und das würde sich keiner entgehen lassen. Sie wollen mich alle scheitern sehen. Das werde ich nur nicht. Ich schaffe es dieses Mal!


	Kadia spürte, wie ihre Handflächen kribbelten. Sie spürte endlich das, was sie schon die ganze Zeit suchte. Ihre Magie war nicht mehr nur ein bloßes Kribbeln in ihren Handflächen. Nein jetzt nicht mehr. Sie spürte, wie sie durch ihre Haut strömte und dicker wurde, eine Gestalt annahm. Als sie es wagte ihren Blick auf ihre Hände zu richten, sah sie eine hellgraue Masse zwischen ihren Fingern. Fast war sie versucht aufzuschreien und sich dieses merkwürdige Zeug von den Händen zu schütteln. Doch den Göttern sei Dank, konnte sie sich noch zusammenreißen. 


	Reados stand nun gelassen vor ihr. Ein Lächeln spielte an seinen Mundwinkeln. »Du bist ja doch nicht so unbrauchbar, wie ich dachte. Glückwunsch. Und nun versuche, es zu formen.« Kadia verlor langsam die Geduld. »Kannst du mir auch endlich einmal sagen, wie ich das anstellen soll?« »Stell es dir einfach vor, Kadia. Lass deine Gedanken Formen annehmen.« Kadia war unsicher und zögerte. Doch dann fragte sie Reados. »Was soll ich tun?« »Ich habe ein Schutzschild um mich herum gezogen. Du kannst mich also angreifen, ohne dass mir etwas passiert.« 


	Kadia nickte und überdachte seine Worte noch einmal. Dann stutzte sie. »Wie, ich kann dich angreifen, ohne dass dir etwas passiert? Hast du mir nicht eben noch vorgejammert, dass dir dein Leben lieb sei?« 


	Reados lachte. »Dies erkläre ich dir in einer anderen Lektion. Und nun greif mich an.« 


	»Wie denn?« 


	»Indem du dir deine Magie wie eine Waffe vorstellst. Ein Schwert vielleicht.« 


	Ungläubig betrachtete Kadia ihren Lehrmeister. »Ein Schwert?« 


	Reados zuckte mit seinen Achseln. »Ja, ja schon gut Kind. Dann eben als einen Dolch. Greife mich an, ohne dass du einen Schritt auf mich zu kommst. Hebst du auch nur deinen Fuß, werde ich dich angreifen!« Kadia nickte ihm zu. 


	Sie strengte sich an und stellte sich einen spitzen, doppelseitig geschliffenen Wurfdolch vor. Oft genug hatte sie dieses edle Metall in ihren Händen gehalten. Sie schloss ihre Augen und stellte sich ihre Hand vor, die den Dolch hielt. Dann öffnete sie ihre Augen wieder. Sie spürte die Form in ihrer Hand. Wagte aber noch nicht auf ihre Hand zu schauen. Du musst Kadia. Sei kein Weib!


	Langsam blickte sie an ihrem Arm hinab. Und da sah sie es. 


	Dieser hellgraue Wurfdolch in ihrer Hand. Er sah genauso aus, wie sie sich ihn vorgestellt hatte. Sie schloss ihre Augen, beruhigte ihren Herzschlag, holte aus und schmiss ihn. Sie wusste, dass sie ihn losgelassen hatte, dennoch spürte sie die Verbindung mit ihm weiterhin. Sie öffnete ihre Augen, um ihr Dilemma zu betrachten. Was zum? 


	Kadia schüttelte ihre Hand. Sie spürte den Dolch noch immer, aber sie sah nichts mehr. Dennoch konnte sie einen vibrierenden Schimmer um Reados wahrnehmen. Wenn sie ihre Hand nach links bewegte, wurde die rechte Seite von Reados angegriffen. »Reados?« »Nur Mut Kind. Du hast viel zu viel Magie in dir gespeichert. So werden dich die Magier sofort wahrnehmen. Erschöpfe dich.« Kadia nickte und tat das, was ihr befohlen wurde. Sie konzentrierte sich und steckte noch mehr Magie in ihren Angriff. Reados wich langsam zurück. »So ist es gut Kadia. Mach weiter.« Sie setzte noch ein bisschen mehr Magie ein. Reados öffnete seine Augen und wich zur Seite. Dabei strauchelte er leicht. 


	Kadia hielt ihre Hände auf den erdigen Boden gerichtet. Die Erde unter ihnen vibrierte. 


	»Kadia, du musst es beenden!« »Wie denn?« »Setze deinen Handflächen Handschuhe an. Stell es dir vor!« Kadia versuchte das gesagte umzusetzen, doch es war schwieriger, als sie dachte. 


	Reados versuchte, an ihrer Magie vorbeizugehen. Immer wieder wich er dabei den kleinen Lichtreflexen aus. 


	Reados trat hinter Kadia, um ihre Hände festzuhalten. Sie spürte, wie ihre Hände kühler wurden. »Was tust du?« »Ich halte deine Magie auf. Ich lege meine über deine und dränge sie in dich zurück.« »Und das hilft?« »Natürlich. Ich zeige dir bei einer anderen Gelegenheit, wie du dies abwehren kannst.« Kadia nickte geistesabwesend. Sie war fasziniert davon, wie schnell ihr Körper ihre Magie wieder einschloss. 


	Reados löste sich von ihr und lächelte sie an. Etwas lauter als gewöhnlich sagte er dann zu ihr »Ihr habt es geschafft. Ihr habt das erste Mal absichtlich Magie benutzt. Von nun an könnt ihr euch Magierin nennen!« Kadia freute sich. Aber noch mehr freute sie sich darüber, dass Relash und seine Freunde endlich ruhig waren. 


	Sie hatte es geschafft!


	 




	Kapitel 2 
Ein neues Leben




	 


	Agtha kniete hinter einem Busch, dort fand ihn F23. Er kauerte sich unter ihn hin und lugte durch die Pflanze.


	»Sag mal, was beobachten wir hier?« Agtha fühlte sich wie von einem Blitz erwischt. Er zuckte heftig zusammen, dabei zerkratzte er sein Gesicht an einem der kleinen Äste. »Drache sei still!« »Warum?« »Weil du jetzt still bist!« »Warum?« »Drache!« 


	»He, hast du das gehört?« Agtha zuckte zusammen und kroch noch weiter in den Busch hinein. Sehnlichst wünschte er sich, dass Skrotsh und Totsh verschwinden würden. Wenn sie ihn jetzt finden würden, wäre er geliefert. Sie würden ihn verprügeln und mitnehmen, damit Tekané sich an ihm austoben konnte. 


	F23 beobachtete die Menschen und verstand die Situation schließlich. Er kroch aus dem Busch heraus und flog auf die beiden zu. 


	Die beiden Handlanger drehten sich zu ihm herum. »Wer bist du?« Der Drache setzte sich auf. »Ich bin F23. Und was macht ihr hier? Ihr gehört nicht zu den Glaubens Famulus. Sonst würde ich euch kennen.« Aus seinem Versteck heraus konnte Agtha sehen, wie sich F23 mit den beiden stritt. »Wisst ihr.« fing F23 wieder an zu sprechen. »Ich an eurer Stelle würde ganz schnell gehen. Denn irgendwo hier lauert ein Drache. Er ist wild, er ist frei. Und er ist hungrig.« Skrotsh und Totsh blickten sich nervös um. »Schon. Schon in Ordnung. Wir gehen wieder.« Sie gingen wirklich. Agtha fiel ein Stein von seinem Herzen. 


	»Danke Drache.« Er kroch aus seinem Versteck hervor. »Was wollten die von dir? Nett sahen sie nicht aus.« »Sie sind seit ein paar Wochen auf der Suche nach mir. Dank mir hatten sie einen Zusammenstoß mit Schattenmagier Terak.« »Sie haben Angst vor ihm? Ich kenne ihn nicht persönlich, doch Shukta kennt ihn. Ich sollte sie mal nach ihm fragen.« F23 drehte sich herum und verschwand. Agtha schüttelte bloß seinen Kopf. »Verrückter kleiner Drache. Wenn dein Magier nur halb so viel wissen will wie du, dann steht uns eine interessante Zeit bevor.« 


	 


	»Ich finde, du machst Fortschritte.« 


	»Findest du? Und wie kannst du das beurteilen, Relash?« 


	»Kadia, ich weiß ich bin kein Magier. Aber die Lebenserwartung von uns allen ist seit den letzten paar Wochen gestiegen.« Spielerisch boxte sie ihn in seine Seite, während sie gemeinsam über den Burghof spazierten. »Das sagst du nur so.« 


	»Nein, ich meine es wirklich so. Als du angefangen hast, hatten wir alle bedenken, ob du es wirklich schaffen kannst. Aber mittlerweile vertrauen wir dir.« 


	»Und das ist der Grund, warum mir jetzt alle aus dem Weg gehen?« 


	»Es hat nichts mit dir zu tun, Kadia. Nur sie haben Angst. Angst davor, was passieren könnte. Sie können sich gegen Waffen und Menschen wehren. Aber nicht gegen etwas, dass sie nicht kennen.« Relash blieb stehen und drehte Kadia zu sich herum. Seine Hände legte er ihr dabei auf ihre Schultern. 


	»Sie hatten Angst um ihr Leben.« Er machte eine kurze Pause. Doch dann rang er sich die letzten Worte hervor. »Ich hatte Angst um dein Leben.« Kadia spürte, wie eine ungewohnte Wärme in ihr aufstieg. Sie wusste, dass es falsch war. 


	In ihrem Inneren entfachte ein Kampf. Was mache ich hier eigentlich? Er ist mein Bruder! Nun ... eigentlich nicht. Wir haben nicht dieselben Eltern. Er war für mich immer ein Teil meines Lebens. Kann er es bleiben, wenn er etwas anderes wird? Wie soll ich das schaffen? Während sie vor sich hin überlegte, zog Relash sie näher an sich heran, dabei wurde Kadia von der untergehenden Sonne geblendet. Es wurde kühler und Sie fröstelte leicht, dies verstärkte seine Körperwärme nur noch. Sie versuchte sich zu bewegen, irgendeine Reaktion hervor zu rufen, doch es geschah nichts. »Relash, ich.« Er legte ihr seinen Zeigefinger auf ihren Mund. »Schweig. Sei einfach still.« Er versuchte, ihr noch näher zu kommen. 


	»Relash!« Sie zuckten beide zusammen. Keiner von ihnen hatte mitbekommen, dass sie von Ramuk beobachtet wurden. »Lass Kadia los. Sie muss mit mir kommen.« Kadia trat unbeholfen einen Schritt zur Seite. »Folge mir.« Ohne sich noch einmal zu Relash herumzudrehen, wollte sie sich in Bewegung setzen. Relash hielt sie jedoch noch ein letztes Mal an ihrem Arm fest. »Heute Nacht.« Sie wusste, was es hieß. Er würde sie heute Nacht in ihren Räumlichkeiten aufsuchen. 


	Doch wollte sie das?


	Schnell drängte sie ihn aus ihren Gedanken. Ihr Vater brauchte sie jetzt. Das allein zählte. Sie gingen beide schweigend zu Ramuk und warteten auf ihre Befehle.


	Als sie bei ihm ankamen, hatte er weder einen Blick für sie noch einen Blick für Relash übrig. Mit einer einfachen Handbewegung entließ er Relash. 


	Ramuk wartete, bis er mit Kadia alleine war und setzte sich dann in Bewegung. »Vater, ich.« »Schweig.« »Aber.« »Kadia!« »Vater, lass es mich erklären!« »Du sollst deinen Mund halten, Weib.« Kadia blieb mitten im Schritt stehen. Wann hatte er mich je so abfällig behandelt? Hastig überlegte sie, doch egal, an welche Schandtat sie dachte, so hatte sie ihn noch nie erlebt. Noch nie! Aber warum jetzt? Ich konnte doch nichts dafür. Es war doch Relash! Sie wollte ihm das alles sagen, doch Ramuk ging einfach weiter. Sie musste rennen, um ihn einzuholen.


	Vor seinen Räumlichkeiten angekommen hielten sie an. Er öffnete wortlos die Tür und trat ein. Unsicher ob sie mitgehen sollte, blieb Kadia davor stehen. »Komm herein. Und verschließe die Tür sorgfältig.« Schnell trat Kadia ein und verschloss die Tür. Ihr Vater ging durch seinen kurzen Vorraum, um dann in sein großes Wohnzimmer zu gelangen. In diesem Zimmer durften ihn nur seine vertrautesten Freunde aufsuchen. Oder seine Familie. Jetzt aber saß Reados auf einem der Sessel. Ramuk setzte sich neben ihn und zeigte auf den letzten freien Sessel. Unsicher ging Kadia auf ihn zu. »Du kommst alleine zurecht, oder soll ich dir deinen Sessel heranschieben?« Sie wusste, wohin diese spitze Bemerkung von ihrem Vater zielte. Stur und wortlos setzte sie sich. 


	Reados stutzte zwar, sagte aber nichts dazu. Dennoch holte er Luft, um etwas anderes zu sagen. »Nun, ich weiß nicht, was Euch Euer Vater bereits erzählt hat. Aber die Zeit ist gekommen. Jetzt ist die beste Gelegenheit um die Mission anzufangen. Kaiser Amar ist von seiner Reise zurückgekehrt. Er wird müde und erschöpft sein, deswegen solltet Ihr schnell handeln. Ich werde euch ein paar Tränke zusammenbrauen, die Ihr benutzen könnt. Sie werden Euren Hunger und Euren Durst stillen.« Reados erhob sich, bevor er sich jedoch von Kadia und Ramuk abwenden konnte, sprach Ramuk seine Gedanken aus. »Reados, das wirst du nicht. Es ist bloß ein kurzer Ritt. Kadia ist eine Kriegerin, sie wird es auch so schaffen.« Reados nickte und verließ den Raum. Kadia wartete ab und hoffte bald wieder gehen zu können. Sie wagte es nicht, ihren Vater anzusehen und konzentrierte sich auf ihren Puls, schließlich sprach Ramuk weiter. »Du wirst Morgen dein Pferd nehmen und in die Stadt reiten, dort wirst du in den Zirkel eindringen. Im Zirkel findest du rechts von dir einen Wald, davor steht ein großes Haus. In diesem lebt der magische Kaiser und sein Sohn. Sein Sohn ist bereits fertig ausgebildet und ebenso sein Nachfolger. Solltest du beiden begegnen, eliminierst du sie beide. Solltest du dich entscheiden müssen, eliminiere den magischen Kaiser. Sei wachsam und lass dich nicht ablenken. Von nichts und niemanden.« »Vater, es war nicht meine Schuld! Relash hat mich überrascht!« »Schweig Weib! Es war genauso deine wie seine Schuld. Er hätte es nicht tun dürfen, vor allem jetzt nicht. Und du hättest dich nicht darauf einlassen sollen. Wie eine junge Dirne hast du dich aufgeführt!« »Jetzt übertreibst du! Wir hatten uns zu Anfang nur unterhalten!« »Sprich nicht so! Ich habe alles gesehen. Und nun ist Schluss. Ich will nichts mehr davon hören. Ich werde mich selbst darum kümmern, dass es nie wieder passiert. Und nun geh und ruhe dich aus. Morgen brauchst du deine Kraft.« Kadia wusste, dass sie nichts mehr erwidern konnte. Somit stand sie auf, drehte sich herum und ging in ihre Räumlichkeiten. 


	 


	Innerlich tobte sie vor Zorn. Bevor sie ihre Tür verschloss, brüllte sie noch einmal in den Flur hinaus. »Ich wünsche, ein Bad zu nehmen. Jetzt!« Danach drückte sie ihre Tür zu. Sie ging in ihr Schlafgemach, um sich ihr Mieder auszuziehen.


	Sie war gerade dabei die letzten Schnüre zu lösen, als es an ihrer Tür klopfte. »Tretet ein. Es wurde auch Zeit!« »Wirklich? Hast du mich vermisst?« Sie drehte sich herum und fand sich direkt gegenüber von Relash wieder. »Was tust du hier?« »Ich sagte dir doch, dass ich dich heute Nacht aufsuchen würde.« Kadia legte ihre kühle Handfläche an ihre Stirn. »Ich habe es vergessen. Verzeih mir.« »Das tue ich. Aber sag, was tust du da?« Irritiert blickte Kadia an sich herab und fand ihr Mieder in ihrer Hand. »Ich wollte ein Bad nehmen.« In diesem Moment klopfte es an ihrer Tür. »Herrin? Ich bringe den Zuber für Euer Bad.« Relash versteckte sich in einer Nische. »Kommt herein.« Die dralle Magd drückte sich und den Zuber durch den Türrahmen. Sie versuchte ihn so weit vor dem Kaminfeuer aufzubauen, wie es nur ging. »Ich weiß, Ihr wünscht es warm. Ich werde mich um genügend heißes Wasser bemühen.« Kadia war geistig abgelenkt. Sie überlegte fieberhaft, wie sie Relash aus ihren Räumlichkeiten entfernen konnte, ohne dass sie zu viel aufsehen machte. Abwesend zwang sie sich, der Magd eine Antwort zu geben. »Natürlich.« Heiter trippelte die Frau wieder hinaus. Kadia wartete, bis die Tür wieder verschlossen war, dann erst drehte sie sich zu Relash herum. Automatisch schlug sie seine Hand weg und ergriff seinen Hals. Er weitete seine Augen und bewegte sich nicht mehr. »Relash! Überrasche mich nie wieder! Schon gar nicht von hinten! Es könnte dich dein Leben kosten!« Er versuchte zu nicken, doch sie ließ ihn nicht los. »Du weißt, dass ich nun wegen deiner dummen Aktion Ärger mit Ramuk habe? Du weißt, dass er mich nun morgen fortschicken wird und sich etwas für dich überlegen wird? Du weißt, dass er wütend auf dich ist? Und du weißt« Relash legte Kadia seine Finger auf ihre Lippen und versuchte zu sprechen. »Du weißt, dass ich ersticke?« Kadia zuckte zusammen und ließ ihren Freund los. »Verzeih mir, aber ich könnte dir im Augenblick deinen Kopf abreißen!« Relash betastete seinen Hals und atmete ein paar Mal tief ein und aus. »Das weiß ich. Und ich bin hier, um mich bei dir zu entschuldigen.« Kadia wurde ruhiger. Vielleicht hat er doch seinen Fehler eingesehen? »Aber nicht, für den Versuch dich zu küssen.« Nein, hat er nicht. »Du bist unvernünftig, Relash.« »Ach ja? Du hattest ein rasendes Herz.« Kadia spürte, wie ihr Blut aus ihrem Gesicht wich. Woher wusste er das? »Das ist doch gar nicht wahr!« Siegessicher grinste Relash. »Nein, natürlich nicht. Aber ich verspreche dir eines, mein kleiner Wildfang. Bevor ich von dieser Welt gehe, werde ich dir einen Kuss stehlen! Und dann wirst du wissen, was du verpasst hast!« »Natürlich! Und nun scher dich raus hier! Ich will in Ruhe mein Bad genießen!« Relash verbeugte sich noch einmal kurz, bevor er zur Tür ging. Kadia stand noch immer in ihrer leichten Bluse und ihrer weiten Hose da und hoffte, dass sie bald endlich entspannen konnte. Sie musste sich für den nächsten Morgen vorbereiten.


	Relash öffnete ihre Tür und traf dort auf die Magd. »Oh, der Herr. Guten Abend.« »Guten Abend. Die Dame wartet schon.« Kadia belauschte das Gespräch. Sie wirkten sehr vertraut. 


	»Ja, mein Herr. Wir beeilen uns schon. Doch das Wasser wird leider nicht schneller warm.« »Das verstehe ich. Der Eimer sieht schwer aus?« Kadia schlich sich zur Tür und beobachtete die beiden. Es war eine junge Magd, die in der Tür stand. Ihre braunen Haare hatte sie in einem Zopf hochgesteckt und unter ihrer Haube versteckt, ein paar Haarsträhnen hatten sich jedoch gelöst. Kadia fand sie schön. Zu schön, um mit Relash zu sprechen. Auch seine Art wie er mit ihr sprach, gefiel ihr nicht. »Ja, mein Herr. Er ist auch schwer.« »Soll ich dir den Eimer abnehmen? Dann kannst du bereits hinuntergehen und einen neuen Eimer holen.« »Sehr gerne mein Herr, das heißt, wenn es Ihnen keine Umstände macht.« »Aber nicht doch!« Die Magd lächelte Relash mit ihrem schönsten Lächeln an und rannte davon. Relash drehte sich herum und kam auf Kadia zu. Sie schlich von der Tür wieder weg und drehte sich mit ihren Rücken zur Tür. Sie hörte, wie Relash hereinkam. »Überraschung!« Kadia drehte sich zu ihm herum. Relash betrachtete kurz ihren Gesichtsausdruck. »Nein, eigentlich nicht. Ich weiß, dass du uns belauscht hast. Aber ich kann es dir erklären. Ich habe eine Ausrede, um noch etwas länger bei dir zu sein. Und sie hat weniger Arbeit und freut sich etwas Beachtung gefunden zu haben!« »Aha.« Relash schüttete das Wasser in den Zuber und ging auf Kadia zu. »Meine Liebe. Ich möchte doch nur noch die letzten Minuten mit dir verbringen.« »Du bist verrückt Relash!« »Das weiß ich ja!« »Und warum muss ich darunter leiden? Dir schien diese Dirne ja zu gefallen. Belästige doch sie!« »Aber nein!« »Aber doch!« 


	»Verzeiht mein Eindringen.« Kadia und Relash drehten sich herum. Es war die Magd von eben. Sie schien die Unterhaltung der beiden gehört zu haben, denn sie schien weniger glücklich zu sein ihn zu sehen. Kadia war es egal. »Bewege dich Weib! Ich will warmes Wasser!« Die Magd zuckte zusammen und beeilte sich ihr Wasser in den Zuber zu schütten. Ohne sich noch einmal umzublicken, ging sie wieder hinaus. »Danke Kadia!« »Bitte Relash. Und nun lass mich alleine. Ich muss noch eine Magd rufen, die mir hilft.« »Natürlich. Aber warum willst du jetzt eine Magd an dich heranlassen, die in einer Burg voller Mörder lebt? Sie könnte das eine oder andere gelernt haben. Und im Augenblick bist du ihnen nicht willkommen.« »Du willst mir damit sagen, dass diese Magd versuchen würde, mich umzubringen? Wegen dir?« Relash grinste sie an. »Ich bin sehr begehrt!« Ungläubig betrachtete Kadia ihn. »Und das soll ich dir glauben?« »Ja, sonst würde ich es doch nicht sagen!« Ergeben legte sie ihren Kopf in ihren Nacken. »Und mir ist es egal! Verschwinde!« »Natürlich. Aber nur, wenn du mir das jetzt in mein Gesicht sagst und begreifst, dass Frauen, vor allem eifersüchtige Frauen, sehr einfallsreich werden können.« Kadia verdrehte ihre Augen. Er wusste auch immer etwas zu erwidern! »Relash! Du machst mich wahnsinnig!« »Danke. Aber meine liebste Schwester. Wir waren schon sooft zusammen baden! Auch im Zuber!« »Relash! Da waren wir Kinder! Und diese Zeit ist schon etwas länger her! Bei dir zwar weniger als bei mir, aber immerhin.« »Ha! Also kann ich bei dir bleiben, wenn ich in deinen Augen noch der kleine Junge von damals bin!« 


	Kadia drehte sich zu ihrem Bett herum. Langsam legte sie ihr Mieder darauf. »Du hast recht Relash. Und es tut mir leid, dass ich es so lange nicht bemerkt habe.« Sie hörte, wie er erleichtert ausatmete und näher auf sie zu kam. »Schön, dass auch du vernünftig werden kannst.« Sie spürte nun deutlich seine Nähe hinter ihrem Körper. »Und sie haben ja recht. Du siehst sehr gut aus.« »Das sage ich ja.« Nur langsam drehte Kadia sich zu ihm herum und legte ihm einen Arm an seinen Rücken. Die andere Hand ließ sie zwischen sich und ihm. Sie erwartete, ihn siegessicher zu sehen. Doch sie entdeckte nur die pure Freude in seinen Zügen. Innerlich tat ihr ihre Lüge leid, doch es ging nicht anders. Sie bohrte ihm ihren Wurfdolch in seinen Rücken. Er wollte ausweichen, doch von vorne bohrte sie ihm ihren anderen Wurfdolch in die Brust. »Und es wäre doch zu traurig für die Damen der Burg, wenn ich dieses schöne Gesicht zerstören würde, oder etwa nicht?« Relash schluckte hörbar. Sein Gesicht wurde ernst. »Kadia, ich muss mit dir reden.« »Nein Relash. Du hattest deine Zeit. Und die hast du sowohl dir, wie auch mir gestohlen. Lass mich alleine. Ich kann sehr wohl selbst auf mich aufpassen!« »Morgen?« »Nein. Ich habe einen Auftrag bekommen.« »Um den geht es ja. Ich denke nicht das dir jemand «»Meine Herrin, Euer Wasser.« Kadia ließ Relash los. Sie erwartete, dass er einen Schritt zurückgehen würde, doch er blieb einfach stehen. Die Magd ging auf den Zuber zu und goss das warme Wasser hinein. Anschließend drehte sie sich herum. »Ich werde nun gehen, wenn es Euch recht ist.« Kadia war von der ganzen Situation irritiert. »Ja, natürlich. Verschwinde nur.« Die Magd straffte sich und eilte aus den Räumlichkeiten heraus. »Das war freundlich, Kadia.« »Ich weiß. Und nun geh.« »Auch das ist freundlich.« Relash sah ihren Blick und wusste, dass sie langsam ungeduldig wurde. »Nun, ich erkenne, wenn ich unerwünscht bin. Und wenn du mich nicht anhören willst, ist es auch in Ordnung.« »Relash.« »Aber sei vorsichtig! Ich flehe dich an!« »Relash, nun ist es genug. Ich will baden, ich reite im Morgengrauen los. Geh bitte.« 
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